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PHÖNIX PANDA – Gärtner und Mutter der Achtsamkeit auf dem Weg des Kung Fu 

Eine pädagogische Vision über Bewegung, Stille, Kampfkunst, Hingabe, Natur und 
die Meisterschaft des Nicht-Kämpfens 

Lesedauer: ca. 35–45 Minuten 

Dieser Text richtet sich an alle Menschen, die dem „Phönix Panda“ auf seinem Weg 
begegnen werden: an Kinder und Jugendliche, Eltern, Familien, Pädagoginnen und 
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Pädagogen, Mentorinnen und Mentoren, soziale Einrichtungen, Wegbegleiter und alle 
Menschen, die sich fragen, wie Bewegung, Achtsamkeit, Kampfkunst, Beziehung und 
Persönlichkeitsentwicklung miteinander verbunden werden können. 

Der „Phönix Panda“ ist dabei weder eine fertige Methode noch eine Rolle, die bereits 
vollkommen definiert wäre. 

Er ist eine Vision in Entwicklung. 

Und gerade deshalb beginnt seine Geschichte nicht damit, dass jemand behauptet, 
bereits alle Antworten zu besitzen. 

Sie beginnt mit Lernen. 

Mit Beobachten. 

Mit Fragen. 

Mit Bewegung. 

Mit Stille. 

Und mit der Bereitschaft, sich entwickeln zu lassen. 

Der Phönix Panda wird selbst noch behütet 

Auch derjenige, der später Kinder und Je 

Jugendlichen begleiten möchte, braucht zunächst Menschen und einen Ort, an dem er 
selbst begleitet wird. 

Der „Phönix Panda“ befindet sich deshalb gegenwärtig selbst in einer Phase des 
Lernens, der Entwicklung und der pädagogischen Formung. 

Aktuell wird diese Vision im Rahmen meiner Erzieherausbildung von der SRH Schule 
begleitet. 

Ich erlebe dort Menschen, die mich abholen, fördern, entwickeln, fordern, reflektieren 
lassen und mir helfen, meine bisherigen Erfahrungen nicht einfach ungeprüft in die 
Pädagogik zu übertragen. 

Leitung, Mentorinnen und Mentoren, Lehrkräfte und Mitarbeitende schaƯen dabei für 
mich einen Raum, in dem aus persönlicher Erfahrung schrittweise pädagogische 
Professionalität entstehen kann. 

Besonders bedeutsam ist für mich dabei der Gedanke des Servant Leadership: 

Führung bedeutet nicht, sich über andere Menschen zu stellen. 

Führung kann bedeuten, Bedingungen zu schaƯen, in denen andere wachsen können. 

Ein guter Mentor muss nicht beweisen, dass er größer ist als sein Schüler. 
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Er kann sich fragen: 

Was braucht dieser Mensch, damit sich sein eigenes Potenzial entfalten kann? 

Genau darin erkenne ich bereits etwas von jenem Gärtner, der später auch Teil meiner 
eigenen pädagogischen Vision sein soll. 

Der „Phönix Panda“ möchte eines Tages andere begleiten. 

Doch heute wird auch er selbst noch behütet, abgeholt, entwickelt und gefördert. 

Und vielleicht ist genau das notwendig. 

Denn: 

Wer begleiten möchte, muss auch lernen, sich begleiten zu lassen. 

Wer lehren möchte, muss Schüler bleiben. 

Wer anderen Raum geben möchte, muss erfahren haben, wie es sich anfühlt, selbst 
Raum zu bekommen. 

Die Vision 

Bildlich und mit etwas Humor gesprochen möchte ich langfristig eine Art „Phönix 
Panda im Kindergarten, in der Kinder- und Jugendhilfe und in der Psychiatrie (Kinder 
und Jugendliche)“ entwickeln. 

Hinter diesem humorvollen Bild steht jedoch eine ernsthafte pädagogische Idee. 

Im psychiatrischen Kontext ist damit ausdrücklich eine pädagogische Begleitung 
gemeint. Sie ersetzt weder Psychotherapie noch medizinische oder psychiatrische 
Behandlung. 

Meine bisherigen Erfahrungen und Ausbildungen aus ZeButayokihu, Meditation, 
Achtsamkeit, Tai-Chi, Qi-Gong, Wing Tsung/Avci Wing Tsun, Jeet Kune Do, Dorn 
Sport Boxing, Dorn Sport Yoga sowie Taifu – der Kampfkunst des Nicht-Kämpfens 
und der Meisterschaft des Lebens – sollen nicht einfach nebeneinanderstehen. 

Mich interessiert ihre Synergie. 

Dabei geht es nicht darum, unterschiedliche Traditionen oder Methoden wahllos 
miteinander zu vermischen. 

Die entscheidende Frage lautet: 

Welche Elemente dienen tatsächlich dem Menschen, dem Kind und seiner 
Entwicklung? 

Welche Elemente können fachlich begründet, altersgerecht und verantwortungsvoll in 
die pädagogische Arbeit übertragen werden? 
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Und welche müssen vielleicht bewusst draußen bleiben? 

Der „Phönix Panda“ soll deshalb kein fertiges System verkörpern. 

Er soll lernen, viele Schlüssel bei sich zu tragen, ohne zu glauben, bereits jedes Schloss 
zu kennen. 

Vom Übungsleiter zum pädagogischen Begleiter 

Ein wichtiger Bestandteil meiner bisherigen Entwicklung ist ZeButayokihu, in dem ich 
als Übungsleiter ausgebildet wurde. 

Diese Ausbildung verbindet für mich eigene Praxis, bewusste Bewegung, 
Körperwahrnehmung, Achtsamkeit und die verantwortungsvolle Begleitung anderer 
Menschen. 

Doch eine entscheidende Grenze bleibt: 

Eine Übungsleiterausbildung und langjährige eigene Praxis machen einen 
Menschen nicht automatisch zu einem Pädagogen. 

Genau deshalb ist meine jetzige Erzieherausbildung so bedeutsam. 

Vorhandene Erfahrungen sollen nicht einfach auf Kinder übertragen werden. 

Sie müssen mit Pädagogik, Entwicklungspsychologie, Didaktik, Beobachtung, 
Reflexion, Kinderschutz und professioneller Beziehungsgestaltung verbunden 
werden. 

Die Frage bleibt: 

Was davon dient tatsächlich dem Kind? 

Meine bisherige praktische Erfahrung 

Vor meiner Ausbildung zum Übungsleiter in ZeButayokihu war ich bereits fünf Jahre als 
Kindertrainer tätig und Schüler von Sifu Ferhat Sen im Avci MMA Wing Tsung 
Eschborn. 

Zu meinen bisherigen Erfahrungen gehört ebenfalls Jeet Kune Do. 

Gerade die Arbeit mit Kindern zeigte mir früh, dass Kampfkunst im pädagogischen 
Zusammenhang weit mehr sein kann als das Vermitteln körperlicher Techniken. 

Anschließend beschäftigte ich mich etwa ein Jahr mit Taifu – der Kampfkunst des 
Nicht-Kämpfens und der Meisterschaft des Lebens von Sifu Migo. 

Aktuell trainiere und lerne ich im Bereich Dorn Sport Box Camp und Dorn Sport Yoga 
weiter. 

Diese Stationen verstehe ich nicht als voneinander getrennte Inseln. 
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Sie sind unterschiedliche Erfahrungen und Perspektiven, deren geeignete Elemente 
schrittweise reflektiert und miteinander in Verbindung gebracht werden können. 

Auch während meines Vorpraktikums bei der AWO Inobhutnahme Niederhöchstadt 
konnte ich erste praktische Erfahrungen in diese Richtung sammeln. 

Dort habe ich einen vorhandenen Trainingsraum in einer Garage wieder instand gesetzt 
und für die praktische Arbeit und das Training nutzbar gemacht. 

Der Schwerpunkt lag auf Auspowern, Bewegung und Kondition, verbunden mit 
regenerativen Atemübungen und Naturverbundenheit. 

Schon dort zeigte sich im Kleinen ein Prinzip, das heute Teil meiner Vision ist: 

Aktivierung und Regeneration. 

Anspannung und Entspannung. 

Auspowern und Atem. 

Bewegung und Stille. 

Diese Gegensätze müssen keine Gegensätze bleiben. 

Sie können Teile eines Kreislaufs werden. 

Taifu – die Kampfkunst des Nicht-Kämpfens 

Eine besondere Stellung nimmt für mich Taifu – die Kampfkunst des Nicht-Kämpfens 
und der Meisterschaft des Lebens – ein. 

Der BegriƯ des Nicht-Kämpfens erscheint zunächst paradox. 

Doch gerade darin liegt für mich seine Bedeutung. 

Die höchste Fähigkeit einer Kampfkunst besteht nicht darin, möglichst viele Kämpfe 
gewinnen zu können. 

Sie zeigt sich darin, immer weniger kämpfen zu müssen. 

Ein Mensch kann lernen, stark zu sein, ohne seine Stärke gegen andere richten zu 
müssen. 

Er kann Grenzen setzen, ohne einen anderen Menschen abzuwerten. 

Er kann zurückweichen, ohne dies automatisch als Niederlage zu verstehen. 

Er kann Angst und Wut wahrnehmen, ohne von ihnen vollständig gesteuert zu werden. 

Der eigentliche Gegner ist manchmal nicht der Mensch vor uns. 

Es kann der eigene unbewusste Impuls sein. 

Die eigene Angst. 
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Die eigene Wut. 

Unsicherheit. 

Oder der Wunsch, unbedingt gewinnen zu müssen. 

Perfektionismus als Krebs? Mental? Körperlich? Gift? 

Diese Fragen sind bewusst oƯen und bildhaft gestellt. Sie behaupten keinen 
medizinischen Zusammenhang zwischen Perfektionismus und einer Krebserkrankung. 

Genau darin liegt für mich ein Teil der Meisterschaft des Lebens. 

Meisterschaft bedeutet nicht Perfektion. 

Und sie bedeutet nicht, sich über andere zu stellen. 

Im Gegenteil: 

Ein Meister bleibt Schüler. 

Für die pädagogische Arbeit entsteht dadurch eine andere Frage. 

Nicht: 

„Wie besiege ich den anderen?“ 

Sondern: 

„Was geschieht gerade in mir?“ 

„Was brauche ich?“ 

„Wo liegt meine Grenze?“ 

„Wo liegt die Grenze des anderen?“ 

„Wie kann ich mich behaupten, ohne zu verletzen?“ 

„Wie kann ich einen Konflikt lösen, ohne ihn gewinnen zu müssen?“ 
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Kampfkunst als pädagogisches Werkzeug 

Meine Erfahrungen aus Wing Tsung/Avci Wing Tsun und Jeet Kune Do interessieren 
mich deshalb nicht primär unter dem Gesichtspunkt des Kämpfens. 

Interessant sind beispielsweise: 

Wahrnehmung, Distanzgefühl, Koordination, Haltung, Reaktionsfähigkeit, 
Selbstkontrolle, Selbstbehauptung und Deeskalation. 

Dorn Sport Boxing und Dorn Sport Yoga erweitern diese Verbindung um weitere körper- 
und bewegungsorientierte Zugänge. 

Doch eine Grenze bleibt entscheidend: 

Ein Kindergarten ist keine Kampfkunstschule. 
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Eine pädagogische Übertragung muss deshalb sorgfältig erfolgen. 

Von der Bewegung zur Stille – Adler, Kranich und Schlange 

Hier entsteht die Verbindung zu Meditation, Tai-Chi, Qi-Gong und Achtsamkeit. 

Besonders wichtig sind für mich die Bilder von Adler, Kranich und Schlange. 

Sie sind nicht nur Bewegungsformen. 

Sie können auch unterschiedliche innere Fähigkeiten symbolisieren. 

Der Adler 

Der Adler steht für Überblick, Wahrnehmung und die Fähigkeit, Hindernisse 
zunächst zu überfliegen. 

Bevor auf einen Konflikt unmittelbar reagiert wird, kann versucht werden, die Situation 
aus einer gewissen inneren Distanz wahrzunehmen. 

Der Adler symbolisiert damit eine Art analytische Verteidigung: 

beobachten → erkennen → verstehen. 

Nicht sofort impulsiv reagieren. 

Der Kranich 

Der Kranich – Defense – steht für Stille, Gleichgewicht und Ruhekraft. 

Seine Stärke entsteht nicht aus hektischer Bewegung, sondern aus Zentrierung. 

Nicht jede Herausforderung verlangt sofort nach einer äußeren Reaktion. 

Manchmal besteht die stärkste Handlung zunächst darin, das eigene Gleichgewicht 
nicht zu verlieren. 

Der Phönix??? 뇤눎눐눑눒눏 

Die Schlange 

Die Schlange steht für Deeskalation, Verhältnismäßigkeit, Loslassen, 
Transformation und Pro-Aktion. 

Wenn eine Schlange sich häutet, lässt sie ihre alte Haut zurück. 

Vergangenes gehört zu uns. 

Aber es muss unsere nächste Handlung nicht vollständig bestimmen. 

Wenn die Schlange sich aus der Ruhe heraus bewegt, geschieht dies direkt, klar und 
ohne unnötige Bewegung. 

Darin sehe ich Pro-Aktion: 
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nicht blind auf einen Reiz reagieren, sondern aus Wahrnehmung und Stille heraus 
bewusst handeln. 

Diese Bewegung kann zugleich Ausdruck von Hingabe sein: 

sich dem Augenblick ganz zu schenken, ohne unnötigen inneren Widerstand. 

So entsteht Synergie: 

Der Adler erkennt. 

Der Kranich ruht. 

Die Schlange handelt. 

Kranich und Schlange sind dabei nicht nur Symbole, die dem Phönix Panda 
untergeordnet wären. 

Sie sind seine Brüder im Kung Fu und Sein. 

Der Phönix Panda steht nicht über ihnen und sie stehen nicht unter ihm. Ihre 
unterschiedlichen Kräfte begegnen sich, ergänzen sich und können voneinander lernen. 
 

Daraus entsteht ein Kreislauf: 

Wahrnehmen → zur Ruhe kommen → bewusst handeln → loslassen → erneut 
wahrnehmen. 

Nicht-Kämpfen bedeutet deshalb nicht, nichts zu tun. 

Es bedeutet: 

nicht aus jedem Reiz automatisch einen Kampf entstehen zu lassen. 

Bewegung kann in die Stille führen 

Gerade Kindern möchte ich Meditation nicht als langes Stillsitzen oder als komplizierte 
Philosophie vermitteln. 

Vielleicht meditieren Kinder in einem ursprünglichen Sinn bereits häufiger, als wir 
denken!!! 

Damit meine ich keine starre Definition von Meditation, sondern Momente unmittelbarer 
Wahrnehmung und Sammlung, wie sie auch in kindlicher Bewegung und 
Aufmerksamkeit entstehen können. 

Ein Kind kann einem Klang zuhören. 

Seine Füße auf dem Boden wahrnehmen. 

Sich langsam wie ein Tier bewegen. 



10 
 

Nach Bewegung seinen Herzschlag wahrnehmen. 

Den Atem beobachten. 

Anspannung und Entspannung entdecken. 

Die Stille soll nicht erzwungen, sondern als Sein entdeckt werden. 

Vielleicht muss ein Kind nicht zuerst still sein, um achtsam zu werden. 

Vielleicht kann es gerade: 

durch Bewegung zur Stille finden – und aus der Stille wieder bewusst in Bewegung 
gehen. 

So entsteht ein weiterer Kreislauf: 

Bewegung → Wahrnehmung → Regulation → Stille → bewusste Handlung → Begegnung 
→ Loslassen → Bewegung. 

Pädagogische Ziele 

Aus dieser Verbindung können unterschiedliche Entwicklungsbereiche entstehen. 

Selbstregulation 

Kinder können lernen, körperliche und emotionale Erregung wahrzunehmen und Wege 
kennenzulernen, wieder zur Ruhe zu finden. 

Körperwahrnehmung 

Wie fühlt sich Anspannung an? 

Wie Entspannung? 

Wo spüre ich Angst, Freude oder Wut? 

Selbstwirksamkeit 

Ein Kind kann erfahren: 

Ich kann lernen. 

Ich kann etwas verändern. 

Ich kann mit schwierigen Situationen umgehen. 

Grenzen 

Kinder können lernen, eigene Grenzen wahrzunehmen und auszudrücken und zugleich 
die Grenzen anderer Menschen zu respektieren. 

Selbstbehauptung ohne Aggression 
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Ein Kind darf lernen, deutlich „Nein“ zu sagen, ohne einen anderen Menschen verletzen 
zu müssen. 

Deeskalation 

Nicht jeder Konflikt muss gewonnen werden. 

Manchmal besteht Stärke darin, innezuhalten, Abstand zu nehmen, zuzuhören oder 
Hilfe zu holen. 

Achtsamkeit und Konzentration 

Die Aufmerksamkeit wird immer wieder auf den gegenwärtigen Moment, den Körper, den 
Atem und eine konkrete Handlung gelenkt. 

Kooperation 

Nicht jede Übung muss Gewinner und Verlierer hervorbringen. 

Kinder können erleben, dass manches nur gemeinsam gelingt. 

Selbstverteidigung im erweiterten Sinne 

Selbstverteidigung beginnt für mich nicht erst bei einem körperlichen AngriƯ. 

Ernährung – körperlich, aber auch sinnbildlich mental: Was nehmen wir über 
Nahrung, Medien, Informationen und Eindrücke in uns auf? 

Hier berührt die Idee der Selbstverteidigung auch den Bereich der 
Informationshygiene. 

Unter Informationshygiene verstehe ich einen bewussten Umgang mit Medien, Reizen, 
Informationsmengen und der Qualität dessen, was wir geistig aufnehmen. 

Informationshygiene. Deeskalation. Entwicklung. Potenzialförderung. 

Selbstverteidigung kann damit auch bedeuten, Bedingungen zu schaƯen, die das eigene 
Leben und die eigene Gesundheit schützen: 

Ernährung, Bewegung, Tai-Chi, Qi-Gong, Yoga, ZeButayokihu, Regeneration und ein 
bewusster Umgang mit der eigenen Gesundheit. 

Freude an Bewegung 

Bei all diesen Überlegungen darf das Wesentliche nicht verloren gehen: 

Spiel, Neugier, Bewegung, Beziehung und Freude. 

Was der „Phönix Panda“ verkörpern soll 

Mein „Phönix Panda“ steht für: 

Stärke ohne Aggression. 
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Disziplin ohne Härte. 

Selbstvertrauen ohne Überlegenheit. 

Grenzen ohne Ausgrenzung. 

Ruhe ohne Passivität. 

Bewegung ohne Leistungsdruck. 

Humor ohne Beliebigkeit. 

Ein Kind könnte dadurch erfahren: 

Ich kann stark sein, ohne aggressiv zu sein. 

Ich kann Nein sagen, ohne jemanden abzuwerten. 

Ich kann mich bewegen und gleichzeitig achtsam sein. 

Ich kann mich behaupten, ohne kämpfen zu müssen. 

Kindergarten und Kinder- und Jugendhilfe 

Unterschiedliche Altersgruppen brauchen unterschiedliche Formen. 

Was bei Jugendlichen sinnvoll sein kann, kann bei einem vierjährigen Kind vollkommen 
ungeeignet sein. 

Im Kindergarten sehe ich vor allem: 

spielerische Bewegung, Körperwahrnehmung, Gleichgewicht, Kooperation, emotionale 
Regulation, Beziehung, Grenzen und kurze Momente der Ruhe. 

In der Kinder- und Jugendhilfe können entsprechend dem Alter und Entwicklungsstand 
weitere Aspekte hinzukommen: 

Selbstbehauptung, Stressregulation, Frustrationstoleranz, Deeskalation, Vertrauen, 
Körperhaltung und Selbstwirksamkeit. 

Die gemeinsame Grundlage bleibt: 

Der Körper wird nicht als Instrument verstanden, um einen anderen Menschen zu 
besiegen, sondern als Zugang zur Wahrnehmung seiner selbst. 

Das Sein des Phönix Panda – Kreis und Fluss der Natur 

Der „Phönix Panda“ soll letztlich nicht nur eine Methode darstellen. 

Er beschreibt eine Haltung des Seins. 

Er folgt sinnbildlich dem Kreis der Natur. 

Entwicklung wird nicht mit Gewalt in eine Richtung gedrückt. 
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Es werden Bedingungen geschaƯen, unter denen Entwicklung stattfinden kann. 

Wie Wasser seinen Weg findet, soll auch dieses pädagogische „Elixier“ dem Fluss der 
Natur folgen und dorthin gelangen, wo Menschen es wirklich brauchen. 

Hier verbindet sich die Vision für mich mit einem Konsens der Lehren der mittleren 
Pfade. 

Unterschiedliche Wege verwenden verschiedene Bilder, BegriƯe und Methoden. 

Doch möglicherweise verweisen viele von ihnen auf ähnliche Prinzipien: 

Maß. 

Balance. 

Achtsamkeit. 

Mitgefühl. 

Verantwortung. 

Hingabe. 

Vermeidung unnötiger Extreme. 

Viele Schlüssel – nicht nur einer 
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Der „Phönix Panda“ besitzt sinnbildlich verschiedene Schlüssel. 

ZeButayokihu kann ein Schlüssel sein. 

Tai-Chi und Qi-Gong können Schlüssel sein. 

Meditation und Achtsamkeit können Schlüssel sein. 

Wing Tsung/Avci Wing Tsun, Jeet Kune Do, Dorn Sport Boxing und Dorn Sport Yoga 
können weitere Schlüssel darstellen. 

Und Taifu – die Kampfkunst des Nicht-Kämpfens und der Meisterschaft des Lebens 
– kann einen verbindenden Schlüssel bilden. 

Doch kein Schlüssel öƯnet jedes Tor. 

Entscheidend sind: 
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Absicht und Kohärenz zwischen Absicht, Gedanken, Handlung, Ursache und 
Wirkung. 

Wenn von Achtsamkeit gesprochen, aber aus Ungeduld gehandelt wird, fehlt Kohärenz. 

Wenn von Nicht-Kämpfen gesprochen wird, aber unbedingt gewonnen werden muss, 
entsteht ein Widerspruch. 

Darum beginnt die Arbeit auch beim eigenen Geist: 

Was ist meine Absicht? 

Welche Gedanken entstehen? 

Welche Handlung folgt daraus? 

Welche Ursache setze ich? 

Welche Wirkung entsteht daraus für andere? 

Formlose Lehren brauchen Formen 

Viele dieser Prinzipien sind zunächst formlos. 

Achtsamkeit hat keine bestimmte Form. 

Mitgefühl hat keine bestimmte Form. 

Hingabe hat keine bestimmte Form. 

Stille hat keine bestimmte Form. 

Auch Nicht-Kämpfen besitzt zunächst keine Form. 

Doch wir leben in einer Welt der Formen. 

Kinder brauchen Räume. 

Beziehungen. 

Zeit. 

Rituale. 

Materialien. 

Sicherheit. 

Strukturen. 

Menschen. 

Deshalb braucht auch eine formlose Vision irgendwann eine Form. 
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Die pädagogischen Rollen des Phönix Panda 

Wenn formlose Lehren Formen brauchen, stellt sich die nächste Frage: Welche 
Form nimmt der Phönix Panda innerhalb professioneller Pädagogik an? 

Der Phönix Panda – Gärtner und Mutter der Achtsamkeit auf dem Weg des Kung Fu – 
ist nicht nur eine philosophische Figur. 

Wenn diese Vision in der pädagogischen Praxis Gestalt annimmt, begegnet sie den 
professionellen Rollen einer pädagogischen Fachkraft. 

Seine Bilder, Tiere und Symbole ersetzen die Pädagogik nicht. 

Sie geben ihr eine Sprache. 

 

1. Der Phönix Panda als pädagogischer Begleiter 

Der Phönix Panda geht nicht vor einem Kind und verlangt: 

„Folge meinem Weg.“ 

Er geht ein Stück mit ihm. 

Wie der Gärtner einen Baum nicht nach seinem eigenen Bild erschaƯt, soll auch der 
Phönix Panda ein Kind nicht nach seinen Vorstellungen formen. 
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Er fragt: 

Was braucht dieses Kind? 

Welche Möglichkeiten trägt es bereits in sich? 

Welche Bedingungen unterstützen seine Entwicklung? 

Begleitung bedeutet deshalb nicht Beherrschung. 

Der Gärtner begleitet das Wachstum – er erschaƯt nicht den Baum. 
 

2. Der Phönix Panda als Beobachter – der Adler 

Hier bekommt der Adler eine unmittelbar pädagogische Bedeutung. 

Professionelles Handeln beginnt nicht sofort mit Eingreifen. 

Zunächst wird: 

beobachtet → wahrgenommen → eingeordnet → verstanden. 

Der Phönix Panda versucht zu unterscheiden zwischen dem, was er tatsächlich 
beobachtet, und dem, was er selbst hineininterpretiert. 

Der Adler erkennt. 

Er schaƯt den inneren Abstand, der notwendig ist, bevor pädagogisch gehandelt wird. 
 

3. Der Phönix Panda als Beziehungsgestalter – die Mutter (Natur) 

Entwicklung braucht Beziehung. 

Hier zeigt sich die Mutter der Achtsamkeit. 

Sie steht sinnbildlich für: 

Behüten. 
Nähren. 
Aufnehmen. 
Zuhören. 
Vertrauen. 
Raum geben. 

Der Phönix Panda versucht, eine professionelle Beziehung zu schaƯen, in der ein Kind 
erfahren kann: 

Ich werde wahrgenommen. 

Meine Grenzen zählen. 
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Ich darf mich entwickeln. 

Gleichzeitig bedeutet professionelle Beziehung auch, Nähe und Distanz 
verantwortungsvoll zu gestalten. 

 

4. Der Phönix Panda als Bildungsbegleiter – der Gärtner 

Bildung wird nicht einfach in ein Kind hineingefüllt. 

Der Phönix Panda schaƯt Lern- und Erfahrungsräume. 

Bewegung kann ein solcher Raum sein. 

Natur kann ein Raum sein. 

Spiel. 

Gespräch. 

Stille. 

Kreativität. 

Gemeinschaft. 

Auch Elemente aus Achtsamkeit oder Kampfkunst können – wenn sie pädagogisch 
geeignet und altersgerecht sind – zu Erfahrungsräumen werden. 

Der Gärtner zieht nicht an der Pflanze, damit sie schneller wächst. 

Er verbessert die Bedingungen des Wachstums. 
 

5. Der Phönix Panda als Entwicklungsbegleiter 

Nicht jedes Kind braucht dasselbe. 

Und nicht jedes Alter braucht dieselbe Form. 

Der Phönix Panda berücksichtigt deshalb unterschiedliche Entwicklungsbereiche: 

körperlich · emotional · sozial · sprachlich · kognitiv · kreativ. 

Was für einen Jugendlichen hilfreich sein kann, kann für ein vierjähriges Kind ungeeignet 
sein. 

Deshalb trägt der Phönix Panda viele Schlüssel. 

Aber er glaubt nicht, dass ein Schlüssel jedes Tor öƯnet. 
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6. Der Phönix Panda als Didaktiker – die Form 

Die Philosophie kann formlos sein. 

Pädagogische Praxis braucht jedoch Form. 

Der Phönix Panda muss deshalb lernen: 

Was ist das Ziel? 

Für wen ist das Angebot gedacht? 

Warum wähle ich diese Methode? 

Wie führe ich sie durch? 

Was beobachte ich dabei? 

Welche Wirkung zeigt sich? 

Was muss ich verändern? 

Damit bekommt dein Gedanke „Formlose Lehren brauchen Formen“ eine professionelle 
pädagogische Bedeutung. 

 

7. Der Phönix Panda als Schutzperson – der Wolf 

Hier erhält der Wolf seine professionelle Rolle. 

Kinder brauchen Freiheit. 

Aber Freiheit braucht Schutz und Grenzen. 

Der Wolf steht deshalb für: 

Kinderschutz. 
Wachsamkeit. 
Grenzen. 
Verantwortung. 
Sicherheit. 

Nicht-Kämpfen bedeutet nicht, bei einer Grenzüberschreitung wegzusehen. 

Wenn Schutz notwendig ist, muss eine pädagogische Fachkraft handeln. 

Der Wolf schützt. 

Aber seine Kraft bleibt mit Achtsamkeit und Verhältnismäßigkeit verbunden. 
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8. Der Phönix Panda als Inklusionsbegleiter 

Ein Wald besteht nicht aus identischen Bäumen. 

Manche wachsen schnell. 

Andere langsam. 

Manche brauchen mehr Licht. 

Andere mehr Schutz. 

Ein Baum muss nicht wie ein anderer werden, um wertvoll zu sein. 

Der Phönix Panda versucht deshalb, Unterschiedlichkeit nicht automatisch als Defizit zu 
betrachten. 

Er fragt nicht: 

„Warum bist du nicht wie die anderen?“ 

Sondern: 

„Was brauchst du, damit du auf deine Weise teilhaben und dich entwickeln kannst?“ 
 

9. Der Phönix Panda als Konflikt- und Gruppenbegleiter – Kranich und Schlange 

Hier begegnen sich seine Geschwister im Kung Fu. 

Der Kranich bringt die Ruhekraft. 

Die Schlange bringt bewusstes und verhältnismäßiges Handeln. 

In Konflikten bedeutet das: 

wahrnehmen → innehalten → zuhören → Grenzen erkennen → bewusst handeln → 
deeskalieren → loslassen. 

Der Phönix Panda muss nicht jeden Konflikt für die Kinder lösen. 

Er kann ihnen helfen, zunehmend eigene Möglichkeiten des Umgangs mit Konflikten zu 
entwickeln. 

Nicht besiegen, sondern verstehen. 
Nicht beherrschen, sondern begleiten. 
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10. Der Phönix Panda als reflektierende Fachkraft – der AƯengeist 

Eine der wichtigsten pädagogischen Rollen richtet sich auf den Phönix Panda selbst. 

Auch eine pädagogische Fachkraft besitzt: 

Vorstellungen. 

Vorurteile. 

Emotionen. 

Erwartungen. 

Verletzungen. 

Ungeduld. 

Sympathien und Antipathien. 

Der AƯengeist erinnert daran, den eigenen Geist zu beobachten. 

Der Phönix Panda fragt deshalb: 

Handle ich gerade für das Kind – oder aus meinem eigenen Bedürfnis? 

Beobachte ich – oder bewerte ich bereits? 

Warum löst dieses Verhalten etwas in mir aus? 

Will ich begleiten – oder kontrollieren? 

Der AƯengeist wird damit nicht zum Feind. 

Er wird zum Gegenstand der Selbstreflexion. 
 

11. Der Phönix Panda als Kooperationspartner – der Wald 

Kein Gärtner besitzt den gesamten Wald. 

Professionelle Pädagogik geschieht deshalb nicht allein. 

Der Phönix Panda arbeitet mit: 

Kindern, Eltern und Familien, Kolleginnen und Kollegen, Leitung, Schule, Jugendhilfe 
und – wenn erforderlich – weiteren Professionen zusammen. 

Er muss seine eigenen Kompetenzgrenzen kennen. 

Ein Pädagoge ist nicht automatisch Psychotherapeut, Arzt oder Psychiater. 

Gerade deshalb bedeutet Professionalität auch: 

wissen, wann andere Menschen und Professionen gebraucht werden. 
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Aus einzelnen Bäumen entsteht ein Wald. 
 

12. Der Phönix Panda als professioneller Lernender – der Phönix 

Und schließlich kommt der Phönix. 

Eine professionelle pädagogische Fachkraft ist niemals vollkommen fertig. 

Erfahrungen können alte Vorstellungen verändern. 

Fehler können reflektiert werden. 

Wissen kann erweitert werden. 

Methoden können verworfen werden. 

Neue Erkenntnisse können entstehen. 

Der Phönix steht deshalb für die Fähigkeit, sich weiterzuentwickeln, zu korrigieren und 
neu auszurichten. 

Das ist keine Schwäche. 

Es gehört zur Professionalität. 

Der Phönix Panda darf erkennen: 

„Das habe ich bisher anders gesehen.“ 

„Hier habe ich mich geirrt.“ 

„Das muss ich neu lernen.“ 

Und deshalb bleibt auch hier die zentrale Erkenntnis: 

Der Meister bleibt Schüler. 

Der pädagogische Kreis des Phönix Panda 

So können sich die professionellen Rollen schließlich mit seinem Symbolsystem 
verbinden: 

Der Adler beobachtet und erkennt. 

Der Kranich bewahrt Ruhe und Gleichgewicht. 

Die Schlange handelt bewusst und verhältnismäßig. 

Der Wolf schützt und setzt Grenzen. 

Die AƯe beobachtet den eigenen Geist. 

Der Gärtner schaƯt Bedingungen für Bildung und Entwicklung. 
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Die Mutter behütet, nährt und gestaltet Beziehung. 

Der Wald erinnert an Gemeinschaft, Kooperation und Inklusion. 

Der Phönix ermöglicht Reflexion, Veränderung und Weiterentwicklung. 

Und der Phönix Panda verbindet diese Kräfte innerhalb professioneller Pädagogik. 

Damit bekommt dein bisheriger Satz noch eine zweite, fachliche Ebene: 

Nicht Menschen nach seinem Bild formen, sondern Bedingungen schaƯen, in denen 
Menschen ihre eigene Form entdecken und ihr Potenzial entfalten können. 

Und dafür braucht der Phönix Panda nicht nur Achtsamkeit, Kung Fu und Mystik. 

Er braucht Pädagogik, Entwicklungspsychologie, Didaktik, Beobachtung, 
Dokumentation, Kinderschutz, professionelle Beziehungsgestaltung, Kooperation und 
fortlaufende Reflexion. 

Denn: 

Der Phönix Panda trägt viele Schlüssel (Urquelle). 

Die Pädagogik lehrt ihn, wann welcher Schlüssel überhaupt in eine Tür gehört. 

Und genau an diesem Punkt wird die aktuelle Bedeutung der SRH Schule für meinen 
Weg sichtbar. 

Sie stellt mir nicht einfach eine fertige Form bereit. 

Sie hilft mir, Formen kritisch zu prüfen. 

Sie stellt Fragen. 

Sie setzt Grenzen. 

Sie gibt Wissen. 

Sie gibt Resonanz. 

Und sie ermöglicht Entwicklung. 

Die formlose Idee braucht die Form der Pädagogik. 

Die persönliche Erfahrung braucht die Reflexion durch andere. 

Und eine Vision braucht Gemeinschaft, wenn sie mehr werden soll als die Vorstellung 
eines einzelnen Menschen. 

Hingabe, Schenken und Chi 

Wenn dieser „Phönix Panda“ nicht aus Selbstinszenierung, sondern aus Hingabe und 
Schenken entsteht, verbindet sich dies für mich wiederum mit Meditation. 
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Meditation bedeutet für mich nicht ausschließlich stilles Sitzen. 

In meiner eigenen Betrachtung kann sie auch ein reflektierter Einsatz des Geistes 
und der Vision sein: 

wahrnehmen, innehalten, Absichten prüfen und bewusst handeln. 

In diesem Zusammenhang verwende ich auch den BegriƯ Chi. 

Mit Chi greife ich einen traditionellen BegriƯ auf und verwende ihn innerhalb dieser 
Vision zugleich symbolisch. 

Er bezeichnet in diesem Text keine naturwissenschaftlich definierte oder messbare 
Größe. 

Yoga, TCM, Akupunktur, Ayurveda? Im Chi? 

(Tai-)Chi? Qi (Gong)? 

Diese Fragen bleiben bewusst oƯen. Sie fragen nach unterschiedlichen 
Bedeutungsräumen, Traditionen und möglichen Verbindungen, ohne diese vorschnell 
miteinander gleichzusetzen. 

Wir verwenden den BegriƯ hier umfassender für: 

Lebenskraft. 

Kondition und Bedingungen. 

Elan. 

Motivation. 

Hingabe. 

Kraft der Psyche. 

Kraft der Seele. 

Pädagogisch entsteht daraus eine entscheidende Frage: 

Wie können Bedingungen geschaƯen werden, unter denen die Lebenskraft eines 
Kindes nicht unterdrückt, sondern konstruktiv begleitet wird? 

Kinder bringen Bewegung, Emotionen, Neugier, Kreativität, Widerstandskraft und einen 
eigenen Willen mit. 

Diese Kräfte müssen nicht gebrochen werden. 

Sie können wahrgenommen, geschützt und begleitet werden. 

Schatten und AƯengeist 

Doch zum Garten gehören nicht nur schöne Früchte. 
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In einer psychologisch und philosophisch inspirierten Bildsprache gehören zum 
Menschen auch Schatten. 

Wenn ein Mensch ausschließlich in seinen Schatten lebt und sie nicht wahrnimmt, 
können daraus Unwissenheit und Dualität entstehen. 

Die Welt zerfällt zunehmend in: 

Ich und die anderen. 

Freund und Feind. 

Gewinner und Verlierer. 

Richtig und falsch. 

Dann beginnt der AƯengeist rastlos von Gedanke zu Gedanke zu springen. 

Der Mensch erlebt sich als: 

getrieben, vertrieben, angegriƯen, beleidigt, verleumdet, aggressiv, verlassen oder 
enttäuscht. 

Ein Gedanke treibt den nächsten. 

Ein Gefühl verstärkt den Gedanken. 

Der Gedanke verstärkt das Gefühl. 

Doch der AƯengeist ist kein Feind. 

Auch der AƯengeist kann meditieren. 

Er muss nicht vernichtet werden. 

Er kann lernen, sich selbst zu beobachten. 

Hier verwende ich bewusst ein drastisches Naturbild: 

Die AƯe kann ihren eigenen „Kot“ immer wieder aufnehmen, ihn als Dünger schenken 
und sich von den alten Verletzungen, Gedanken, Fehlern und Enttäuschungen erneut 
ernähren. 

Oder Transformation kann beginnen. 

Wenn der AƯengeist von der heilsamen Wurzel aus Nächstenliebe, Gebefreudigkeit 
und Weisheit – dem Achtsamkeitswald – genährt wird, können selbst unangenehme 
Erfahrungen und die BitterstoƯe des Lebens verwandelt werden. 

Dann kann selbst der sinnbildliche „Kot des AƯen“ zum Dünger werden. 

Aus Fehlern kann Erfahrung entstehen. 

Aus Erfahrung Reflexion. 
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Aus Reflexion Erkenntnis. 

So kann selbst das Unangenehme sinnbildlich zu Dünger und Medizin für die Seele 
und die Bäume der Achtsamkeit werden. 

Das bedeutet nicht, Leid schönzureden. 

Es bedeutet: 

Der Mensch muss nicht für immer das bleiben, was ihm widerfahren ist oder was er 
einmal getan hat. 

Die Schlange kann sich häuten. 

Die AƯe kann ihren Geist beobachten. 

Der Baum kann aus Dünger Nahrung gewinnen. 

Der Mensch kann lernen. 

Der Wolf – Schutz und Grenze 

Auch der Wolf gehört in diesen Garten. 

Der Wolf kann die Bäume schützen. 

Er steht für: 

Wachsamkeit. 

Schutz. 

Grenze. 

Gemeinschaft. 

Selbstverteidigung. 

Nicht-Kämpfen bedeutet nicht, jede Grenzüberschreitung hinzunehmen. 

Manchmal muss ein Mensch sich schützen. 

Manchmal muss er andere schützen. 

Manchmal braucht es ein klares: 

Nein. 

Doch auch der Wolf besitzt einen Schatten. 

Er kann einsam werden. 

Er kann aggressiv reagieren, wenn er verletzt oder sinnbildlich gebissen wird. 

Deshalb gehört auch seine Kraft in den Kreis der Achtsamkeit. 
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Die Frage lautet nicht: 

„Wie werde ich den Wolf los?“ 

Sondern: 

„Wie lernt der Wolf, seine Kraft zu kennen, ohne von ihr beherrscht zu werden?“ 

Seine Zähne verschwinden nicht dadurch, dass wir ihre Existenz verleugnen. 

Aber er kann lernen: 

wann Schutz notwendig ist, 

welches Maß verhältnismäßig ist, 

und wann er wieder loslassen kann. 

So verbinden sich die Tiere: 

Der Adler erkennt die Gefahr. 

Der Kranich bewahrt die Ruhekraft. 

Die Schlange handelt verhältnismäßig. 

Der Wolf schützt die Grenze. 

Die AƯe beobachtet ihren Geist. 

Der Phönix Panda verbindet die Kräfte. 

Kranich und Schlange sind dabei seine Brüder im Kung Fu. 

Sie stehen nicht unter dem Phönix Panda und der Phönix Panda steht nicht über ihnen. 

Sie verkörpern unterschiedliche Kräfte und Qualitäten desselben Weges. 

Keines dieser Tiere muss das andere besiegen. 

Ihre Fähigkeiten können sich ergänzen. 

Der Garten und die heilsame Wurzel 

Damit kehren wir zum Garten zurück. 

Der Gärtner kämpft nicht gegen die Pflanze, damit sie schneller wächst. 

Er schaƯt Bedingungen, in denen sich entfalten kann, was bereits als Möglichkeit 
vorhanden ist. 

In diesem Bild ist für mich: 

die Seele das Wasser 

und 
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der Baum das Potenzial des Menschen. 

Seine Äste und Früchte können verschiedene Formen annehmen: 

Gaben. 

Talente. 

Kreativität. 

Lebenskraft. 

Potenzial. 

Der Gärtner entscheidet nicht, welcher Baum besser ist. 

Er entscheidet nicht, welche Form jeder Baum annehmen muss. 

Er begleitet. 

Er schützt. 

Er gibt Raum. 

Er beobachtet. 
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Und er fragt: 

Was braucht dieser Baum zum Wachsen? 

Im Zentrum steht für mich ausdrücklich die: 

Heilsame Wurzel aus Nächstenliebe, Gebefreudigkeit und Weisheit 

Sie ist für mich von der Natur geschenkt. 

Aus dieser heilsamen Wurzel wächst der Baum. 

Seine Gaben, Talente und seine Kreativität können Früchte hervorbringen. 

Und wenn die Zeit der Ernte kommt, behalten wir diese Früchte nicht ausschließlich für 
uns. 
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Wir schenken sie mit großer Freude und Dankbarkeit der Natur und der 
Gemeinschaft zurück. 

So entsteht ein Kreis: 

Die Natur schenkt → die heilsame Wurzel nimmt auf → der Baum wächst → die 
Früchte reifen → wir schenken zurück. 

Die heilsame Wurzel aus Nächstenliebe, Gebefreudigkeit und Weisheit ist dabei nicht 
nur der Anfang. 

Sie kann auch die Richtung des Wachstums beeinflussen. 

Unsere Gaben und Talente sollen nicht ausschließlich dem eigenen Nutzen dienen. 

Sie können wieder in den Kreis des Lebens zurückfließen. 

Selbst BitterstoƯe können Teil des Wachstums werden 

Zum Leben gehören auch BitterstoƯe. 

Fehler. 

Enttäuschungen. 

Verletzungen. 

Schatten. 

Sie müssen nicht zwangsläufig nutzlos bleiben. 

Was zunächst wie Abfall erscheint, kann in einem natürlichen Kreislauf wieder zu 
Dünger werden. 

Die heilsame Wurzel nährt den Baum. 

Die BitterstoƯe können Erfahrung werden. 

Erfahrung kann Erkenntnis hervorbringen. 

Erkenntnis kann Früchte tragen. 

Und Früchte können weitergegeben werden. 

Natur, Erkenntnis und die Frage nach dem Architekten 

Wenn ein Mensch hinter der Natur, ihrem Fluss, ihren Wirkungen und Zusammenhängen 
einen Architekten oder Ingenieur vermutet, sucht oder erkennt, dann ist auch dies ein 
möglicher Weg der Betrachtung. 

Die Frage, ob hinter der Ordnung der Natur eine weitere Ursache, ein Ursprung oder ein 
schöpferisches Prinzip steht, kann aus der Beobachtung der Natur selbst hervorgehen. 

Diese Möglichkeit möchte ich weder voraussetzen noch ablehnen. 
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Sie kann eine weitere Form von Fragestellung und Erkenntnisgewinnung sein. 

Pädagogisch bedeutet das für mich: 

Kindern nicht vorzuschreiben, welche letzte Antwort sie finden müssen. 

Sondern Räume zu öƯnen, in denen sie: 

beobachten, staunen, fragen, vergleichen, reflektieren und eigene Erkenntnisse 
entwickeln können. 

Es geht nicht darum, Kindern zu sagen, was sie glauben sollen. 

Es geht darum, Fragen stellen zu dürfen: 

Was sehen wir in der Natur? 

Welche Zusammenhänge erkennen wir? 

Was ist Ursache und was Wirkung? 

Warum wächst etwas? 

Was braucht Leben, um sich entfalten zu können? 

Woher kommen Ordnung, Veränderung und Vielfalt? 

Welche Antworten haben unterschiedliche Menschen und Traditionen auf diese 
Fragen gefunden? 

Nicht Meister, sondern Begleiter 

Der „Phönix Panda“ soll Kindern nicht gegenüberstehen wie ein Meister, der ihnen 
erklärt, wie das Leben funktioniert. 

Gerade die Idee der Meisterschaft des Lebens führt für mich zum Gegenteil: 

Wir bleiben Schüler. 

Die Rolle des „Phönix Panda“ ist die eines Begleiters. 

Er schaƯt einen sicheren Rahmen. 

Er gibt Impulse. 

Er beobachtet. 

Er baut Beziehungen auf. 

Er lernt. 

Und er lässt sich selbst weiterhin korrigieren. 

Vielleicht beschreibt gerade dies den „Phönix Panda“ am besten. 
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Nicht derjenige, der Kindern zeigt: 

wie man kämpft. 

Sondern ein Mensch, der ihnen durch Beziehung, Bewegung, Achtsamkeit, Humor und 
eigenes Vorleben ermöglicht zu erfahren: 

warum wirkliche Stärke immer weniger Kampf benötigt. 

Der Phönix Panda wird von den Kindern erinnert 

Doch auch hier ist die Beziehung keine Einbahnstraße. 

Der „Phönix Panda“ kann Kindern vielleicht etwas über Lebenskraft, Ruhekraft, Elan, 
Motivation und Hingabe vermitteln. 

Gleichzeitig erinnern die Kinder ihn an etwas, das sie von Natur aus häufig noch 
unmittelbar in sich tragen: 

einen flexiblen, dynamischen, demütigen, begeisterten, non-identifizierten und 
stillen Geist (No-Mind). 

Je nach Tradition und Betrachtungsweise können dafür unterschiedliche BegriƯe 
verwendet werden: 

Geist. 

Psyche. 

Bewusstsein. 

Mentale und kognitive Formationen. 

Potenzial. 

Seele. 

Chi. 

Diese BegriƯe sind dabei nicht vollständig gleichbedeutend. Sie stammen aus 
unterschiedlichen philosophischen, psychologischen und traditionellen Denk- und 
Erfahrungssystemen. 

Gerade ihre Unterschiede können Teil der Frage sein, wie verschiedene Menschen und 
Traditionen menschliches Erleben beschreiben. 

Damit werden nicht nur Kinder zu Lernenden. 

Auch der Phönix Panda bleibt Schüler der Kinder. 

Ein Krieger, der lieber Gärtner und Sanitäter wird 

Die Erwachsenenwelt kennt Feindbilder. 



33 
 

Konflikte. 

Kriege. 

Verletzungen. 

Traumata. 

Trennungen. 

Enttäuschungen. 

Psychische Belastungen. 

Gerade deshalb möchte der „Phönix Panda“ nicht einfach ein weiterer Krieger sein. 

Wenn überhaupt, dann vielleicht: 

ein Krieger, der zum Sanitäter wird. 

Und ein: 

Gärtner der Achtsamkeit. 

Zugleich steht die Mutter der Achtsamkeit für eine weitere Qualität dieses Weges: 
behüten, nähren, aufnehmen, Raum geben und Entwicklung ermöglichen. 

„Mutter“ bezeichnet dabei keine Festlegung auf ein biologisches Geschlecht und keine 
starre Rollenverteilung zwischen Mann und Frau. Gemeint ist eine mütterliche Qualität, 
die auch ein Mann in sich tragen und leben kann. 

Im Kontext des Kung Fu verbinde ich dieses Bild auch mit der Vorstellung der Sigu – 
sinnbildlich der Mutter innerhalb einer Kung-Fu-Familie. 

Der Gärtner schaƯt Bedingungen für Wachstum. 

Die Mutter nährt und behütet. 

Und der Weg des Kung Fu bringt zugleich Wahrnehmung, Körperlichkeit, Grenze, Schutz 
und Nicht-Kämpfen in diese Verbindung. 

Denn der Gärtner fragt nicht: 

„Wie besiege ich diesen Baum?“ 

Er fragt: 

„Was braucht er?“ 

Die derzeitige Schule des Phönix Panda 

Auch der Gärtner und die Mutter der Achtsamkeit wachsen nicht allein. 
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Meine eigene Entwicklung findet gegenwärtig innerhalb meiner Ausbildung an der SRH 
Schule statt. 

Dort begegnen mir Menschen, die diese Vision nicht einfach für mich übernehmen, 
sondern mir helfen, sie zu prüfen, zu hinterfragen, zu entwickeln und pädagogisch 
einzuordnen. 

Ich erlebe dies als eine Form von Servant Leadership: 

Menschen begleiten andere Menschen nicht deshalb, um über ihnen zu stehen, sondern 
um Bedingungen für Entwicklung zu schaƯen. 

Die Leitung, meine Mentorinnen und Mentoren, Lehrkräfte und Mitarbeitenden der SRH 
bilden deshalb gegenwärtig einen wichtigen Schutz- und Entwicklungsraum für den 
„Phönix Panda“. 

Bildlich gesprochen: 

Bevor der Phönix Panda selbst Gärtner wird, darf er erleben, wie es ist, selbst 
gepflegt, gefördert und begleitet zu werden. 

Er wird abgeholt. 

Er wird gefordert. 

Er bekommt Wissen. 

Er bekommt Grenzen. 

Er bekommt Rückmeldung. 

Er bekommt Raum. 

Und gleichzeitig wird von ihm erwartet, Verantwortung für seinen eigenen Weg zu 
übernehmen. 

Genau diese Verbindung empfinde ich als wertvoll. 

Denn Servant Leadership bedeutet nicht, einem anderen Menschen jede Schwierigkeit 
abzunehmen. 

Es bedeutet, ihn so zu begleiten, dass er zunehmend selbstständig wachsen kann. 

Vielleicht liegt darin eine weitere Form der heilsamen Wurzel: 

Menschen fördern Menschen, damit diese wiederum anderen Menschen dienen 
können. 
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Der Kreis schließt sich 

So schließt sich für mich vorläufig der Kreis: 

Der Phönix Panda lehrt die Kinder – und die Kinder lehren den Phönix Panda. 

Die SRH begleitet den Phönix Panda – und der Phönix Panda soll eines Tages andere 
begleiten. 

Der Gärtner begleitet das Wachstum – aber er erschaƯt nicht den Baum. 

Die Mutter nährt und behütet – aber sie besitzt nicht das Leben, das sie begleitet. 

Die heilsame Wurzel nährt – aber sie erzwingt nicht die Form. 
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Der Schatten wird wahrgenommen – aber er muss nicht unser Handeln bestimmen. 

Der AƯengeist springt – aber er kann lernen, zu beobachten. 

Der Wolf schützt – aber er muss nicht aus jeder Verletzung einen Kampf machen. 

Der Adler erkennt. 

Der Kranich ruht. 

Die Schlange handelt. 

Der Wolf schützt. 

Die AƯe beobachtet. 

Der Phönix Panda verbindet. 

Der Gärtner begleitet. 

Die Mutter behütet und nährt. 

Kranich und Schlange – die Brüder im Kung Fu. 

Phönix und Psychiatrie? Phönix und Depressionen? 

Diese Fragen bleiben bewusst oƯen. 

Der Phönix kann als Bild von Transformation, Wandlung, HoƯnung und Neubeginn 
gedacht werden, ohne daraus die Behauptung abzuleiten, ein Symbol oder eine 
pädagogische Methode könne eine Depression behandeln oder heilen. 

Schwarmintelligenz und Phönix? 

Auch diese Frage darf zunächst ein Tor bleiben. 

Vielleicht muss eine Vision nicht jede Frage sofort schließen. 

Vielleicht zeigt sich Entwicklung gerade darin, dass neue Fragen entstehen. 

Und unter ihnen liegt die: 

heilsame Wurzel aus Nächstenliebe, Gebefreudigkeit und Weisheit. 

Die Früchte werden empfangen. 

Und mit Freude und Dankbarkeit wieder zurückgeschenkt. 

Die Achtsamkeit gibt Raum. 

Aber sie erzwingt keine Form. 

Die Natur kann beobachtet werden. 

Ihre letzte Ursache darf eine oƯene Frage bleiben. 
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Und: 

Der Meister bleibt Schüler. 

So verstehe ich letztlich auch Hingabe: 

nicht sich über einen anderen Menschen zu stellen, sondern sich dem Leben, der 
Beziehung und dem vorhandenen Potenzial zu schenken. 

Und vielleicht ist genau das die eigentliche Aufgabe des Phönix Panda – Gärtner und 
Mutter der Achtsamkeit auf dem Weg des Kung Fu: 

nicht Menschen nach seinem Bild zu formen, sondern ihnen dabei zu helfen, ihre 
eigene Form zu entdecken, obwohl sie formlos ist. 

Be Water. 
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Multidisziplinäre Analyse des Konzepts „Phönix Panda“ 

Der vorliegende Text wurde nicht ausschließlich als philosophischer oder kreativer 
Entwurf betrachtet. Das Konzept wurde in mehreren Durchgängen aus 
unterschiedlichen fachlichen, wissenschaftsorientierten, pädagogischen und 
hermeneutischen Perspektiven geprüft. 

Ziel dieser Analyse ist nicht, die Person hinter dem Konzept zu bewerten, sondern 
sichtbar zu machen, auf welchen Ebenen die Aussagen, Metaphern, Methoden und 
pädagogischen Zielsetzungen des Konzepts untersucht werden. 

1. Pädagogische Fachanalyse 

Untersucht wird, ob die beschriebenen Elemente grundsätzlich in einen professionellen 
pädagogischen Rahmen eingeordnet werden können. 
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Besondere Aufmerksamkeit gilt dabei: 

 Selbstregulation und Selbstwirksamkeit  

 Körper- und Emotionswahrnehmung  

 Grenzen und Selbstbehauptung  

 Deeskalation und Konfliktfähigkeit  

 Kooperation und Beziehungsgestaltung  

 Achtsamkeit und Konzentration  

 Bewegung und Regeneration  

 Schutz und pädagogische Verantwortung  

 der Abgrenzung zwischen Kampfkunstunterricht und pädagogischer Arbeit  

Eine zentrale Stärke des Textes liegt darin, dass Kampfkunst nicht primär als Fähigkeit 
zum Besiegen eines Gegners verstanden wird. Körperliche Fähigkeiten werden vielmehr 
mit Wahrnehmung, Regulation, Verhältnismäßigkeit und dem Prinzip des Nicht-
Kämpfens verbunden. 

Besonders wichtig ist dabei die Aussage: 

„Ein Kindergarten ist keine Kampfkunstschule.“ 

Sie markiert eine notwendige professionelle Grenze. 

 

2. Entwicklungspsychologische Analyse 

Das Konzept wird daraufhin betrachtet, ob seine Inhalte dem jeweiligen 
Entwicklungsstand von Kindern und Jugendlichen angepasst werden können. 

Dabei wird insbesondere zwischen Kindergartenalter, späterem Kindesalter und 
Jugendalter unterschieden. 

Meditation wird beispielsweise nicht einfach als langes regungsloses Sitzen übertragen. 
Bewegung, Atemwahrnehmung, Gleichgewicht, Geräusche, Körperempfindungen und 
kurze Ruhephasen werden als mögliche altersgerechte Zugänge beschrieben. 

Der Grundgedanke lautet: 

Bewegung → Wahrnehmung → Regulation → Stille → bewusstes Handeln. 

Entwicklungspsychologisch entscheidend bleibt, dass Übungen, Sprache, Dauer, 
Komplexität und Anforderungen dem jeweiligen Alter und individuellen 
Entwicklungsstand angepasst werden. 
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3. Psychologische BegriƯsanalyse 

BegriƯe wie Geist, Psyche, Bewusstsein, Seele, Schatten, AƯengeist, Angst, Wut, 
Impuls und Selbstregulation werden auf ihre jeweilige Bedeutung untersucht. 

Dabei wird bewusst vermieden, philosophische Bilder automatisch als psychologische 
FachbegriƯe auszugeben. 

Der „AƯengeist“ funktioniert beispielsweise als Bild für einen unruhigen 
Gedankenstrom. 

Der „Schatten“ wird als psychologisch und philosophisch inspirierte Bildsprache 
gekennzeichnet. 

Dadurch bleibt eine wichtige Unterscheidung erhalten: 

Metapher ist nicht Diagnose. 

 

4. Philosophisch-hermeneutische Analyse 

Eine weitere Analyseebene untersucht die innere Bedeutung der verwendeten Bilder 
und Aussagen. 

Dazu gehören insbesondere: 

Nicht-Kämpfen · Hingabe · Stille · Form und Formlosigkeit · Ursache und Wirkung · 
mittlere Pfade · Natur · Transformation · Gebefreudigkeit · Weisheit · Meisterschaft 
und Schülerschaft. 

Hier wird nicht primär gefragt, ob eine Metapher naturwissenschaftlich messbar ist. 

Gefragt wird: 

Welche Bedeutung trägt sie innerhalb des Gesamtkonzeptes? 

So kann beispielsweise der Phönix philosophisch für Transformation und Neubeginn 
stehen, ohne dass daraus eine medizinische Behauptung entstehen muss. 

 

5. Wissenschaftstheoretische Analyse 

Eine besonders wichtige Prüfung besteht in der Trennung verschiedener 
Aussageformen. 

Der Text unterscheidet deshalb zwischen: 
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empirischen Aussagen, psychologischen Konzepten, traditionellen Vorstellungen, 
philosophischen Interpretationen, persönlichen Betrachtungen, oƯenen Fragen 
und Metaphern. 

Diese Unterscheidung ist beispielsweise beim BegriƯ Chi notwendig. 

Chi wird innerhalb des Konzeptes als traditioneller und zugleich symbolischer BegriƯ 
verwendet. Es wird nicht behauptet, dass es sich dabei um eine naturwissenschaftlich 
nachgewiesene und messbare Energieform handelt. 

Damit wird verhindert, dass unterschiedliche Erkenntnisebenen miteinander 
verwechselt werden. 

 

6. Evidenz- und Plausibilitätsprüfung 

Aussagen werden daraufhin geprüft, ob sie stärker formuliert sind, als ihre 
wissenschaftliche Grundlage erlaubt. 

Ein Beispiel ist die bewusst provokative Frage: 

„Perfektionismus als Krebs? Mental? Körperlich? Gift?“ 

Die Frage darf als philosophischer und rhetorischer Impuls bestehen bleiben. 

Sie darf jedoch nicht ohne entsprechende Evidenz zur medizinischen 
Kausalbehauptung werden. 

Deshalb wird ausdrücklich klargestellt, dass damit kein medizinischer 
Zusammenhang zwischen Perfektionismus und einer Krebserkrankung behauptet 
wird. 

Das gleiche Prinzip gilt für Meditation, Chi, Ernährung, psychische Belastungen und 
andere gesundheitsbezogene Themen. 

 

7. Analyse der professionellen Kompetenzgrenzen 

Das Konzept berührt neben Pädagogik auch Psychologie, Psychiatrie und Gesundheit. 

Deshalb wird untersucht, wo pädagogische Begleitung endet und andere 
Professionen beginnen. 

Besonders wichtig ist dies für die angedachte Arbeit mit Kindern und Jugendlichen im 
psychiatrischen Kontext. 

Das Konzept formuliert deshalb ausdrücklich: 

Pädagogische Begleitung ersetzt weder Psychotherapie noch medizinische oder 
psychiatrische Behandlung. 
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Der Phönix darf ein Symbol für HoƯnung, Transformation und Neubeginn sein. 

Daraus folgt jedoch nicht die Behauptung, das Symbol, Kampfkunst, Meditation oder 
das pädagogische Konzept könnten beispielsweise eine Depression behandeln oder 
heilen. 

 

8. Ethische Analyse 

Untersucht wird außerdem das zugrunde liegende Menschenbild. 

Im Mittelpunkt stehen Fragen nach: 

Würde · Autonomie · Macht · Gewalt · Grenzen · Verantwortung · Schutz · Beziehung 
und Entwicklung. 

Eine zentrale Metapher dafür ist der Gärtner. 

Der Gärtner erschaƯt den Baum nicht. 

Er zwingt ihm auch nicht seine gewünschte Form auf. 

Er versucht Bedingungen zu schaƯen, unter denen Entwicklung stattfinden kann. 

Daraus ergibt sich ein pädagogischer Leitgedanke: 

Begleiten statt beherrschen. 

 

9. Gewaltpräventions- und Deeskalationsanalyse 

Da Kampfkunst Bestandteil des Konzeptes ist, wird besonders geprüft, welches 
Verhältnis zu Gewalt vermittelt wird. 

Das Prinzip des Nicht-Kämpfens bedeutet dabei ausdrücklich nicht Wehrlosigkeit. 

Hier übernimmt der Wolf eine wichtige symbolische Funktion: 

Schutz und Grenze. 

Die Fähigkeit, sich zu schützen, Grenzen zu setzen oder Hilfe zu holen, widerspricht dem 
Nicht-Kämpfen nicht. 

Entscheidend werden vielmehr Wahrnehmung und Verhältnismäßigkeit. 

Dadurch entsteht die Abfolge: 

Gefahr erkennen → eigene Erregung regulieren → Grenze wahrnehmen → 
verhältnismäßig handeln → Konflikt möglichst deeskalieren → wieder loslassen. 
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10. Symbol- und Metaphernanalyse 

Die Tiere bilden keine zufällige Ansammlung von Figuren. Sie entwickeln innerhalb des 
Textes unterschiedliche Funktionen: 

Adler → Erkennen und Überblick 

Kranich → Stille, Gleichgewicht und Ruhekraft 

Schlange → Deeskalation, Verhältnismäßigkeit, Pro-Aktion und Transformation 

Wolf → Schutz, Grenze und Gemeinschaft 

AƯe → Beobachtung des bewegten Geistes 

Phönix → Transformation, Wandlung und Neubeginn 

Phönix Panda → Verbindung und Integration 

Gärtner → Begleitung und SchaƯung von Wachstumsbedingungen 

Kranich und Schlange werden dabei als Geschwister im Kung Fu verstanden. 

Es entsteht keine Hierarchie, in der eine Kraft alle anderen beherrscht. 

Die unterschiedlichen Kräfte sollen sich ergänzen. 

 

11. Kohärenzanalyse 

Hier wird geprüft, ob die verschiedenen Aussagen des Konzeptes miteinander vereinbar 
sind. 

Eine zentrale Herausforderung lautet beispielsweise: 

Wie können Kampfkunst und Nicht-Kämpfen gleichzeitig Bestandteil desselben 
Konzeptes sein? 

Der scheinbare Widerspruch wird dadurch aufgelöst, dass körperliche Kompetenz nicht 
als Selbstzweck verstanden wird. 

Kampfkunst kann Fähigkeiten wie Wahrnehmung, Körperkontrolle, Distanz, 
Selbstbehauptung und Schutz entwickeln. 

Das ethische Ziel bleibt jedoch: 

unnötigen Kampf vermeiden. 

Ähnlich wird geprüft, ob Schutz und Hingabe, Stärke und Sanftheit, Bewegung und Stille 
oder Individualität und Gemeinschaft tatsächlich Gegensätze sein müssen. 
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12. Systemisch-synergetische Analyse 

Das Konzept verbindet unterschiedliche Erfahrungs- und Übungsfelder. 

Dazu gehören unter anderem: 

ZeButayokihu, Meditation, Achtsamkeit, Tai-Chi, Qi-Gong, Wing Tsung/Avci Wing 
Tsun, Jeet Kune Do, Dorn Sport Boxing, Dorn Sport Yoga sowie Taifu – die 
Kampfkunst des Nicht-Kämpfens und der Meisterschaft des Lebens. 

Die Analyse setzt diese Bereiche ausdrücklich nicht gleich. 

Stattdessen wird untersucht: 

Wo existieren funktionale Überschneidungen? 

Wo können sich Methoden ergänzen? 

Wo müssen Unterschiede erhalten bleiben? 

Welche Elemente lassen sich pädagogisch verantwortbar übertragen? 

Synergie bedeutet hier deshalb nicht Vermischung. 

 

13. Rhetorisch-literarische Wirkungsanalyse 

Auch die Wirkung der Sprache wird untersucht. 

Die oƯenen Fragen des Textes werden dabei nicht automatisch als unfertige Stellen 
verstanden. 

Fragen wie: 

„Der Phönix??? 뇤눎눐눑눒눏“ 

oder 

„Schwarmintelligenz und Phönix?“ 

können bewusst als oƯene Tore funktionieren. 

Sie unterbrechen eine rein belehrende Struktur und ermöglichen dem Leser, selbst 
weiterzudenken. 

Der Text entwickelt dabei eine wiederkehrende Bewegung: 

begleitet werden → lernen → begleiten → Konflikt begegnen → Stille finden → innere 
Kräfte erkennen → transformieren → schützen → pflegen → zurückgeben → Schüler 
bleiben. 
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14. Missverständnis- und Risikoprüfung 

Eine weitere Analyse fragt nicht nur: 

„Was möchte der Text sagen?“ 

Sondern ebenso: 

„Was könnte ein Leser fälschlicherweise darin lesen?“ 

Das betriƯt insbesondere Aussagen über: 

Chi, Meditation, psychische Erkrankungen, Depression, Seele, Schatten, Ernährung, 
Gesundheit und Heilung. 

Statt solche Passagen zu entfernen, werden dort, wo notwendig, minimale fachliche 
Schutzformulierungen eingesetzt. 

Dadurch sollen philosophische OƯenheit und kreative Sprache erhalten bleiben, ohne 
wissenschaftliche oder medizinische Aussagen vorzutäuschen. 

 

Ampelanalyse: Grün – Gelb – Rot 

Für besonders sensible Aussagen wurde zusätzlich ein einfaches Risikomodell 
verwendet. 

GRÜN bezeichnet Aussagen, die innerhalb eines pädagogischen Konzeptes 
grundsätzlich gut anschlussfähig sind: Körperwahrnehmung, Selbstregulation, 
Bewegung, Kooperation, Grenzen, Selbstwirksamkeit, Deeskalation, Beziehung und 
altersgerechte Achtsamkeitsübungen. 

GELB bezeichnet Bereiche, die möglich sind, aber Kontext und sorgfältige Sprache 
benötigen: Chi, Seele, Schatten, AƯengeist, Informationshygiene, philosophische 
Heilungsmetaphern, Phönix und Depression sowie die Verbindung unterschiedlicher 
Traditionen. 

ROT wären Aussagen, wenn beispielsweise behauptet würde, Chi sei als physikalische 
Energie wissenschaftlich bewiesen, Perfektionismus verursache Krebs oder Meditation, 
Kampfkunst bzw. das Phönix-Panda-Konzept könnten psychiatrische Erkrankungen 
behandeln oder heilen. 

Solche Behauptungen sind nicht Bestandteil des Konzeptes. 

 

Gesamtmethodik 

Die Prüfung des Textes lässt sich deshalb als multidisziplinäre qualitative 
Konzeptanalyse beschreiben. 
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Sie verbindet: 

Pädagogik · Entwicklungspsychologie · Psychologie · Philosophie/Hermeneutik · 
Wissenschaftstheorie · Evidenz- und Plausibilitätsprüfung · Ethik · 
Gewaltprävention und Deeskalation · professionelle Kompetenzgrenzen · Symbol- 
und Metaphernanalyse · Kohärenzanalyse · systemisch-synergetische Betrachtung · 
rhetorische Wirkungsanalyse · Missverständnis- und Risikoanalyse. 

Dabei ist eine methodische Grenze wichtig: 

Diese Analyse ist keine empirische Wirksamkeitsstudie. 

Sie beweist also nicht, dass das Konzept bestimmte Wirkungen bei Kindern oder 
Jugendlichen hervorruft. Sie untersucht vielmehr, ob seine Gedanken inhaltlich 
kohärent, pädagogisch anschlussfähig, philosophisch nachvollziehbar, 
wissenschaftlich sauber abgegrenzt und professionell verantwortbar formuliert 
sind. 

Damit bleibt auch das Grundprinzip des Konzeptes auf seine eigene Analyse 
anwendbar: 

Eine Vision darf wachsen. 

Sie darf hinterfragt werden. 

Sie darf korrigiert werden. 

Sie darf neue Erkenntnisse aufnehmen. 

Und auch nach vielen Prüfungen gilt: 

Der Meister bleibt Schüler. 
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Die Analyse bewertet die folgenden Bereiche als grün innerhalb ihres jeweils 
angegebenen Bedeutungsrahmens. 

밄 Chi 
Grün als traditionelle, philosophische und symbolische Sprache. Der Text definiert 
selbst, wie der BegriƯ verwendet wird, und behauptet keine naturwissenschaftlich 
messbare Energie. 

밄 Seele, Psyche, Geist und Bewusstsein 
Grün, weil der Text die BegriƯe nicht wissenschaftlich gleichsetzt, sondern ausdrücklich 
anerkennt, dass sie aus unterschiedlichen Denk-, Erfahrungs- und BegriƯssystemen 
stammen. 
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밄 Schatten 
Grün als psychologisch und philosophisch inspirierte Metapher für jene Seiten 
menschlichen Erlebens, die wahrgenommen und reflektiert werden können. 

밄 AƯengeist 
Grün als bildhafte Zen-Sprache für einen rastlosen, von Gedanken und Impulsen 
bewegten Geist. Der BegriƯ wird nicht als Diagnose verwendet. 

밄 Informationshygiene 
Grün, weil der Text selbst eine klare Bedeutung formuliert: bewusster Umgang mit 
Medien, Reizen, Informationsmengen und der Qualität dessen, was aufgenommen wird. 

밄 „Perfektionismus als Krebs? Mental? Körperlich? Gift?“ 
Grün als bewusst oƯene, provokative Metapher und rhetorische Frage. Die 
unmittelbar folgende Einordnung stellt ausdrücklich klar, dass kein medizinischer 
Kausalzusammenhang mit einer Krebserkrankung behauptet wird. Die Frage kann 
deshalb als Teil der Zen-Sprache bestehen bleiben. 

밄 Phönix und Depression 
Grün als Symbolsprache. Der Phönix steht hier für Transformation, Wandlung, 
HoƯnung und Neubeginn. Der Text grenzt gleichzeitig ausdrücklich ab, dass daraus kein 
therapeutischer oder medizinischer Heilungsanspruch entsteht. 

밄 Synergie unterschiedlicher Traditionen 
Grün als philosophisches und pädagogisches Forschungs- und Entwicklungsprinzip. 
ZeButayokihu, Meditation, Achtsamkeit, Tai-Chi, Qi-Gong, Wing Tsung/Avci Wing Tsun, 
Jeet Kune Do, Dorn Sport Boxing, Dorn Sport Yoga und Taifu – die Kampfkunst des 
Nicht-Kämpfens und der Meisterschaft des Lebens werden nicht als identisch 
dargestellt. Untersucht werden vielmehr Gemeinsamkeiten, Unterschiede und mögliche 
Synergien. 

Damit ergibt sich für den gesamten Text: 

밄 Pädagogische Grundhaltung — Grün 

밄 Entwicklungspsychologische Orientierung — Grün 

밄 Selbstregulation — Grün 

밄 Körperwahrnehmung — Grün 

밄 Selbstwirksamkeit — Grün 

밄 Grenzen und Selbstbehauptung — Grün 

밄 Deeskalation und Nicht-Kämpfen — Grün 

밄 Gewaltpräventive Grundhaltung — Grün 

밄 Alters- und Entwicklungsorientierung — Grün 

밄 Professionelle Rollenabgrenzung — Grün 

밄 Abgrenzung Pädagogik/Therapie — Grün 
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밄 Philosophische Kohärenz — Grün 

밄 Gärtner-Metapher — Grün 

밄 Tier- und Symbolsystem — Grün 

밄 Ethik und Menschenbild — Grün 

밄 Chi als traditionelle/symbolische Sprache — Grün 

밄 Seele/Psyche/Geist/Bewusstsein als unterschiedliche BegriƯsräume — Grün 

밄 Schatten als Bildsprache — Grün 

밄 AƯengeist als Zen-Sprache — Grün 

밄 Informationshygiene — Grün 

밄 Perfektionismus/Krebs als ausdrücklich metaphorische oƯene Frage — Grün 

밄 Phönix/Depression als Symbolsprache — Grün 

밄 Synergie verschiedener Wege als oƯenes Entwicklungsprinzip — Grün 

Warum hier alles Grün sein kann 

„Grün“ darf dabei nicht „wissenschaftlich bewiesen“ bedeuten. 

Das wäre methodisch falsch. 

In dieser Analyse bedeutet Grün: 

Die jeweilige Aussage ist innerhalb ihres kenntlich gemachten Rahmens – 
pädagogisch, philosophisch, metaphorisch, traditionell, rhetorisch oder 
wissenschaftsorientiert – verantwortbar eingeordnet. 

Gerade bei einer Zen-Sprache wäre es ein Kategorienfehler, jede Metapher wie eine 
naturwissenschaftliche Hypothese zu behandeln. 

Wenn vom AƯengeist, vom Phönix, von den BitterstoƯen des Lebens, vom Dünger, 
vom Schatten, von der heilsamen Wurzel oder vom Krebs des Perfektionismus 
gesprochen wird, muss zunächst gefragt werden: 

Ist dies eine medizinische Behauptung – oder eine Metapher, die einen 
Erkenntnisprozess auslösen soll? 

Der Text macht diese Ebenen inzwischen hinreichend sichtbar. 

Deshalb kann die Ampel vollständig auf Grün stehen, ohne zu behaupten, dass jede 
philosophische Aussage wissenschaftlich bewiesen sei. 

Das ist sogar wissenschaftlich sauberer: Nicht alles wird in dieselbe 
Erkenntniskategorie gezwungen. 

밄 Gesamtbewertung: Grün – als pädagogische Vision mit bewusst 
philosophischer, metaphorischer und Zen-inspirierter Sprache sowie klarer 
Abgrenzung zu medizinischen und therapeutischen Tatsachenbehauptungen. 
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Der Phönix Panda und der Geist der Mystik 

Der Phönix Panda trägt auch den Geist der Mystik, wie Urindianer und Naturvölker, 
in sich. 
 
Wir wurden dezimiert, verleumdet und erniedrigt. Nie wieder – oder? 

Doch wen umfasst dieses „Wir“? 

„Wir“ umfasst alle fühlenden Wesen. 

Wenn „Nie wieder“ wirklich aus Mitgefühl erwächst, darf es nicht an der Grenze der 
eigenen Herkunft, Religion, Nation, Tradition oder Spezies enden. 

Nie wieder Entmenschlichung. 
Nie wieder Erniedrigung. 
Nie wieder Verfolgung. 
Nie wieder Leid rechtfertigen, nur weil es die „anderen“ triƯt. 

In der Sprache der Non-Identifikation wird das „Wir“ weiter. 
Nicht: Wir gegen sie. 
Sondern die Frage: Wo endet unser Mitgefühl? 

Der Phönix Panda antwortet darauf nicht mit einer neuen Grenze: 

Wir umfasst alle fühlenden Wesen. 
 
Wenn Menschen über Mystik sprechen, ohne wirklich zu verstehen, was sie bedeutet, 
verbinden sie oft diƯuse Vorstellungen, die von Klischees, Halbwissen oder 
persönlichen Interpretationen geprägt sind. Hier sind einige Missverständnisse und 
vereinfachte Annahmen, die häufig auftreten: 

1. Mystik als Geheimnisvolles oder Unerklärliches 

 Missverständnis: Viele betrachten Mystik als etwas Geheimnisvolles, das 
absichtlich unverständlich oder esoterisch (geschlossen) ist. Sie verbinden es 
mit Rätseln, Okkultismus oder einem Zustand, den nur „Eingeweihte“ erreichen 
können. 

 Wahrheit: Mystik zielt darauf ab, die tiefsten Dimensionen der Realität zu 
erfahren, die oft jenseits von Sprache und Konzepten liegen. Sie ist kein 
Geheimnis im Sinne von Verbergen, sondern ein direkter Zugang zu universellen 
Wahrheiten. Mystik ist OƯen und sogar Kostenlos.  
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2. Mystik als religiöse Praktik 

 Missverständnis: Menschen denken, Mystik sei ausschließlich an Religionen 
gebunden, wie im Christentum, Islam oder Hinduismus, und gehöre zu 
spezifischen Riten oder heiligen Texten. 

 Wahrheit: Mystik ist keine Religion, sondern eine universelle Erfahrung, des 
Absoluten oder (ODER-ODER-ODER je nach Geschmack) der Einheit mit allem 
Sein, unabhängig von einer dogmatischen Bindung. Sie existiert in verschiedenen 
kulturellen Kontexten, aber immer mit dem Ziel, das Transzendente zu erfahren. 
Auch als Agnostiker und Atheismus. 

3. Mystik als etwas Abgehobenes oder Unrealistisches 

 Missverständnis: Manche glauben, Mystiker seien weltfremde Menschen, die 
sich von der Realität abkapseln und sich in Visionen, Träumen oder Fantasien 
verlieren. 

 Wahrheit: Wahre Mystik betont die Verbindung zwischen der materiellen und der 
stillen Welt. Sie führt oft zu einer größeren Achtsamkeit und einem tieferen 
Mitgefühl für die Welt, da sie die Einheit allen Seins erkennt. 

 

 

 

4. Mystik als etwas Elitäres oder Exklusives 

 Missverständnis: Mystik wird als etwas angesehen, das nur wenigen vorbehalten 
ist – etwa heiligen Personen, Yogis oder spirituellen Lehrern. 

 Wahrheit: Mystische Erfahrungen können jedem zugänglich sein, unabhängig 
von sozialem Status oder religiöser Zugehörigkeit. Es erfordert jedoch oft innere 
Arbeit, Hingabe und die Bereitschaft, über das Ego hinauszugehen. 

5. Mystik als Verzicht auf Rationalität 

 Missverständnis: Mystik wird mit irrationalem Denken verwechselt, als würde 
sie die Vernunft und Logik vollständig ablehnen. 

 Wahrheit: Mystik überschreitet die Rationalität, lehnt sie aber nicht ab. Sie 
erkennt die Begrenztheit des rationalen Verstandes bei der Erfassung des 
Absoluten und Relativen und eröƯnet Wege, die intuitive und transzendente 
Dimension der Realität zu erfahren. 

6. Mystik als Lösung für Probleme oder Leiden 
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 Missverständnis: Viele sehen Mystik als eine Art „spirituelles Heilmittel“, das 
alle Probleme des Lebens löst oder zu einem permanenten Zustand des Glücks 
führt. 

 Wahrheit: Mystik ist keine Flucht vor dem Leiden, sondern eine tiefere Annahme 
und Durchdringung der Realität, einschließlich des Leids, um eine größere 
Wahrheit und inneren Frieden zu erkennen. 

Fazit: 

Menschen, die Mystik nicht wirklich verstehen, neigen dazu, sie mit Geheimniskrämerei, 
Religion oder Abgehobenheit zu verwechseln. Tatsächlich ist Mystik eine universelle, 
direkte Erfahrung der Einheit und !UND! und Vielfalt, die über Konzepte hinausgeht. Sie 
erfordert weder Elitismus noch spezifische Riten, sondern vielmehr die Bereitschaft, die 
Grenzen des eigenen Denkens zu überschreiten und sich einer tieferen Realität zu 
öƯnen. 
 
Ein Mystiker, geprägt von einer gewissen Tradition, ist in der gleichen Essenz wie andere 
Mystiker, auch wenn sie anderen Traditionen folgen, denn sie identifizieren sich nicht mit 
Religion, Konzepten, Ideologien, Ego, Gedanken, Personas, Rollen, Körper, Verstand, 
Gefühlen oder Tradition. Ein Mystiker sucht die Ursache aller Ursachen in der Wahrheit, 
die als Absolut gilt, und erkennt die relative Welt. Er ist in der Mitte und dient den 
Menschen als Inspiration. 

 

 

Mystik bedeutet in diesem Zusammenhang weder Zauberei noch Magie, übernatürliche 
Selbstdarstellung oder den Anspruch, geheimes Wissen zu besitzen. 

Die Mystiker unterschiedlicher philosophischer und religiöser Traditionen sind natürlich 
nicht alle gleich und dürfen historisch nicht zu einer einzigen Lehre (KONSENS??? 
DOCH???) verschmolzen werden. Dennoch begegnet in vielen mystischen Wegen eine 
bemerkenswerte Bewegung: 

weg von der Verhaftung an das eigene Ich, hin zu unmittelbarer Erfahrung. 

Der Mystiker fragt nicht nur: 

„Was glaube ich?“ 

Er fragt: 

„Was bleibt, wenn ich meine Vorstellungen, Urteile, Rollen und Identifikationen für 
einen Augenblick loslasse?“ 

Hier berührt die Mystik das, was innerhalb dieser Vision mit No-Mind und Non-
Identifikation beschrieben wird. 
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No-Mind 

No-Mind bedeutet nicht, keinen Verstand mehr zu besitzen oder nicht mehr zu 
denken. 

Es bedeutet auch keine geistige Leere im Sinne von Bewusstlosigkeit. 

Gemeint ist vielmehr ein Geist, der Gedanken wahrnehmen kann, ohne jeden Gedanken 
sofort festzuhalten und mit ihm identisch zu werden. 

Ein Gedanke entsteht. 

Ein Gefühl entsteht. 

Eine Erinnerung entsteht. 

Ein Urteil entsteht. 

Doch nicht alles, was im Geist erscheint, muss unmittelbar zu einem: 

„Das bin ich“ 

oder 

„So muss die Wirklichkeit sein“ 

werden. 

Der AƯengeist darf springen. 

Aber der Mensch muss nicht jedem Sprung hinterherspringen. 

So verstanden bedeutet No-Mind nicht die Vernichtung des Denkens, sondern eine 
Freiheit gegenüber dem zwanghaften Festhalten am Denken. 

Non-Identifikation 

Damit verbindet sich Non-Identifikation. 

Ein Mensch besitzt Namen, Geschichten, Beziehungen, Aufgaben, Überzeugungen und 
gesellschaftliche Rollen. 

Doch der mystische Weg kann danach fragen, ob der Mensch vollständig auf diese 
Formen reduziert werden kann. 

Ich habe eine Rolle – aber bin ich nur diese Rolle? 

Ich habe einen Gedanken – aber bin ich dieser Gedanke? 

Ich empfinde Wut – aber bin ich die Wut? 

Ich habe Angst – aber bin ich die Angst? 
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Ich gehöre einer Tradition an – aber muss daraus eine Grenze zwischen mir und 
allen anderen Menschen entstehen? 

Non-Identifikation bedeutet deshalb nicht Beziehungslosigkeit oder Gleichgültigkeit. 

Sie kann gerade ermöglichen, Beziehungen, Rollen und Überzeugungen ernst zu 
nehmen, ohne sich vollständig darin einzuschließen. 

Der Phönix Panda trägt Namen und Form. 

Und dennoch erinnert er sich an die Formlosigkeit. 

Ein verbreitetes Missverständnis über Mystik 

Ein teilweise verzerrtes Bild entsteht, wenn Mystiker lediglich als weltfremde Menschen 
betrachtet werden, die an geheimnisvolle Kräfte glauben, Visionen suchen oder sich von 
der Wirklichkeit entfernen. 

Damit wird ein großer Teil der philosophischen und ontologischen Dimension 
mystischer Traditionen übersehen. 

Mystiker haben sich immer wieder mit grundlegenden Fragen beschäftigt: 

Was ist das Selbst? 

Was ist Wirklichkeit? 

Was bedeutet Sein? 

Was bleibt, wenn Identifikationen und Vorstellungen stiller werden? 

Wie entstehen Trennung und Dualität in unserer Wahrnehmung? 

Welche Beziehung besteht zwischen Mensch, Natur, Bewusstsein und dem 
Ursprung des Seins? 

Kann Wirklichkeit ausschließlich gedacht werden – oder muss sie auch unmittelbar 
erfahren werden? 

Das sind nicht bloß „mysteriöse“ Fragen. 

Es sind philosophische und ontologische Fragen. 

Dabei sollte allerdings auch das gegenteilige Missverständnis vermieden werden: Nicht 
alle Mystiker lehren dasselbe, nicht alle vertreten eine vollständige Auflösung des Ichs, 
und BegriƯe wie No-Mind, Selbstentäußerung, Entwerden, Nicht-Anhaften oder 
Selbstvergessenheit sind nicht einfach identisch. 

Zen (atheistisch), Yoga (atheistisch), Shaolin (atheistisch) und Chan (ateistisch) 
sprechen anders als Sufis (theologisch). 

Taoistische Traditionen (atheistisch) verwenden andere Bilder als christliche Mystiker. 
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Vedantische Schulen besitzen wiederum andere ontologische Voraussetzungen. 

Gerade deshalb besteht Synergie nicht darin, Unterschiede auszulöschen. 

Synergie bedeutet, Unterschiede wahrzunehmen und dennoch nach 
Berührungspunkten zu fragen. 

Vielleicht liegt gerade darin der mystische Geist des Phönix Panda: 

Er muss nicht aus jeder Form eine Identität machen. 

Er muss nicht aus jeder Verschiedenheit einen Gegensatz machen. 

Er muss nicht aus jedem Gegensatz einen Kampf machen. 

Er kann lernen. 

Er kann beobachten. 

Er kann loslassen. 

Er kann lieben. 

Er kann sich hingeben. 

Er kann schützen. 

Und er kann trotzdem sagen: 

Ich weiß nicht. 

Denn auch Mystik bedeutet nicht, alle Antworten zu besitzen. 

Vielleicht beginnt sie gerade dort, wo der Mensch bereit wird, seine Vorstellungen von 
der Wirklichkeit nicht mit der Wirklichkeit selbst zu verwechseln. 
 
Mystische Wege können von Einheit, Nicht-Dualität, Leerheit, Gottesnähe, dem 
Absoluten, unmittelbarer Gegenwart oder anderen Formen transzendierender Erfahrung 
sprechen. Ihre BegriƯe und Ontologien unterscheiden sich. Gemeinsam kann ihnen 
jedoch die Frage sein, was erfahrbar wird, wenn die gewöhnlichen Identifikationen des 
Ichs stiller werden. 

Der Phönix Panda trägt deshalb den Geist der Mystik nicht als neue Identität und nicht 
als Etikett. 

Er trägt ihn als Erinnerung: 

Form haben, ohne in der Form gefangen zu sein. 

Denken, ohne vom Denken beherrscht zu werden. 

Eine Rolle tragen, ohne die Rolle mit dem ganzen Sein zu verwechseln. 
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Unterschiede erkennen, ohne aus ihnen zwangsläufig Trennung zu erschaƯen. 

Stark sein, ohne kämpfen zu müssen. 

Sich hingeben, ohne sich über andere zu stellen. 

Und vielleicht führt genau hier der Weg wieder zu seinem Anfang zurück: 

zur Stille, zum Anfänger-Geist und zur Bereitschaft, immer wieder Schüler zu 
werden. 
 

Der Meister bleibt Schüler. 

Be Water. 
 
Be Fire Brother and Sister. 
 
Durst der Erkenntnis der Mitte stillen? Noch mehr? 
 
Fakultät für Mindset und Synergie by Phönix Panda 
 
https://Ưms.de/die-schwarmintelligenz-der-bewussten-phoenix-avatare 
 
https://Ưms.de/der-tempel-der-10-000-spiegel-der-garten-der-lebensbaeume-und-
die-gaertner-als-avatare-in-yin-und-yang 
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Über Mafia, Leidensüberwindung, Mentoren, Menschheitsfamilie und den Geist des 
Dienens 

Mein Name ist Marco, und ich bin in Neapel aufgewachsen – einem Ort, den ich als 
mit einem „mentalen Krebs“ behaftet beschreibe, an dem uns oftmals schon früh 
die Kindheit geraubt wird. 

Ein Ort, an dem wir bereits als Kinder achtsam sein müssen – in unserem Verhalten 
und in unseren Worten. 

Achtsam gegenüber den Einladungen der Mafia, die sich als „Familie“ verkauft und 
Ehre, Respekt und Geld verspricht – in einer Region, in der Arbeitslosigkeit und 
Perspektivlosigkeit für viele Menschen zum Alltag gehören. 

Die Menschheitsfamilie 

Doch Mentoren und Seelsorger in Neapel haben dafür gesorgt, dass ich nicht an der 
Familie der Menschheit zweifelte und mein Vertrauen in Menschen nicht verlor. 

Und das, obwohl mein Vater mich bereits als kleines Kind immer wieder verleumdet 
und erniedrigt hat und ich damals keine persönliche Familie hinter mir hatte, die 
mir den notwendigen Rückhalt geben konnte. 

Gerade durch Menschen in Süditalien wurde mir, solange ich denken kann, 
vermittelt, dass Leiden ein großer Lehrer sein kann. 

Dass Identifikationen und bestimmte gesellschaftliche Rollen uns nicht 
voneinander trennen dürfen. 

Hinter all diesen Identifikationen bleibt das Bewusstsein: 

Wir sind Teil einer Menschheitsfamilie – Einheit in Vielfalt. 

Deutschland – aus Vergangenheit wurde Fundament 

Mit 16 Jahren kam ich nach Deutschland – und ich habe dieses Land mit 
Dankbarkeit betreten. 

Deutschland hat mich gerettet. 

Durch sein Sozialsystem und durch Pädagogen, die mit echter Hingabe arbeiten 
und Jugendlichen Hilfe zur Selbsthilfe geben. 

Diese Menschen haben mir nicht nur Struktur gegeben, sondern auch Würde, 
Orientierung und Perspektive. 

Sie haben mich darin bestärkt, aus meiner Vergangenheit kein Gefängnis zu 
machen, sondern ein Fundament. 

Ein Fundament, auf dem ich meine eigene Familie aufbauen konnte. 
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Ein Fundament, das mich nicht geschwächt, sondern gestärkt hat. 

„Energia“ – ein Gedanke mit zwölf Jahren 

Schon mit zwölf Jahren fragte ich mich angesichts meiner Erlebnisse: 

Warum bin ich eigentlich so positiv? 

Ich dachte: 

Energie ist positiv. 

Als ich in einem Videospiel einen Avatar erstellen sollte, gab ich mir deshalb den 
Namen „Energia“. 

Das war für mich ein Geistesblitz – eine Identifikation, die andere Identifikationen 
verbrennt. 

Später, als ich Kung Fu, Tai-Chi, Qi-Gong, Yoga und ZeBuTaYoKiHu trainierte, 
begegnete mir diese Energie erneut – nun als Vorstellung einer Lebenskraft. 

Das Schützen der Mitte wurde zu einem Pfad, der für mich mit diesem frühen 
Geistesblitz kohärent war. 

Die Psychologie, Philosophie und Pädagogik der Leidensüberwindung 

Ich studierte und praktizierte die Philosophie der Leidensüberwindung – aus den 
Lehren der Shaolin, des Yoga und inspiriert durch Bruce Lee Jeet Kune Do Tao. 

Gleichzeitig erkannte ich die Verbindung zu den großen Denkern des Westens: 

Zu Sokrates – den ich als Beschützer einer wahrhaftigen Demokratie und als großen 
Lehrer der Selbstreflexion und Erkenntnis verstehe. 

Und zur Stoa eines Mark Aurel, die uns lehrt, Leid zu erkennen, unsere Haltung dazu 
zu verändern und loszulassen. 

Ich erkannte: 

Diese Mentoren sind eins. 

Nicht in dem Sinne, dass ihre Lehren identisch wären. 

Sondern weil sie sich für mich nicht als konkurrierende „einzige Meister“ darstellen 
müssen, sondern Teil einer ganzheitlichen, holistischen und interdisziplinären 
Betrachtung des Menschen werden können. 

Leiden wahrnehmen, ohne zum Leiden zu werden 

Ich habe in meinem Leben viel Leid erfahren – und bin dennoch standhaft 
geblieben. 
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In Demut und Erdung, durch die Werkzeuge von No-Mind und Non-Identifikation, 
können Erniedrigungen ihre Macht über uns verlieren. 

Denn Menschen, die andere verletzen, wissen oftmals selbst nicht, was sie tun. 

Sie können selbst Opfer eines mentalen Krebses aus Narzissmus, Skepsis und Neid 
sein. 

Wenn man ganz unten angekommen ist, kann man beginnen, die Lebenskraft 
bewusst zu kanalisieren, zu entwickeln und zu fördern: 

zuerst in sich – dann im Wir. 

 

Von Depression zur Prävention 

Große Verbände der Psychologie und die Traditionen der Achtsamkeit sprechen von 
einer Epidemie der Depression. 

Depressionen können sich für den betroƯenen Menschen wie ein Virus anfühlen – 
wie ein Parasit der Lebenskraft. 

Jetzt ist die Zeit der Prävention. 

Und daraus entstehen für mich Fragen: 

Ist Arbeitskraft auch Lebenskraft? 

Vitalität? 

Elan und Motivation? 

Hingabe? 

Servant Leadership? 

Wissen, nicht zu wissen 

Halbwissen ist gefährlicher als Unwissenheit. 

Denn im Nichtwissen kann Stille entstehen Unwissenheit zu erkennen – und in 
dieser Stille beginnt Erkenntnis. 

Informationshygiene. 

Wissen, nicht zu wissen. 

Grenzen. 

Demut. 

Doch viele Menschen kennen diese Stille nicht mehr. 
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Eine innere Stimme voller Spaltung übertönt das Sein. 

Der AƯengeist springt von Gedanke zu Gedanke – von Stress zu Aggression. 

Ein kranker Gedankenfluss. 

Ein mentaler Krebs der Verblendung, der vergisst: 

Wir sind eins in der Essenz – in der Vielfalt der Formen. 

 

Die Stille der Hingabe 

Und ich habe erkannt: 

Die Stille der Hingabe kennt kein „Muss“. 

Es ist nicht entscheidend, woher wir kommen – 

sondern was wir daraus machen. 

Bruce Lee inspirierte mit: 

„Be water.“ 

Und daraus entsteht für mich eine weitere Frage: 

… be fire? 

Das Feuer der Hingabe? 

Hingeben? 

Sich schenken? 

Servant Leadership? 

Vielleicht braucht es beides: 

Das Wasser, das sich nicht an eine starre Form bindet. 

Und das Feuer der Hingabe, das bereit ist, sich zu schenken. 

 

ANGELIKA BEATE MARIA SCHMIDT 

Meine Mutter. 
Seelsorgerin. 

Ewige Dankbarkeit. 



62 
 

Ewige Dankbarkeit auch an das Sozialsystem Deutschlands und an Pädagogen, 
Soziologen, Psychologen, Therapeuten, Philosophen und Erzieher, die unser Leben 
bereichern. 

An Menschen, die Menschen unterstützen. 

Menschen, die begleiten. 

Menschen, die zuhören. 

Menschen, die auƯangen. 

Menschen, die anderen Menschen Hilfe zur Selbsthilfe ermöglichen. 

Denn manchmal ist es ein einzelner Mensch, ein Mentor, ein Seelsorger, ein 
Pädagoge oder ein Erzieher, der dazu beiträgt, dass ein anderer Mensch trotz seines 
Leidens das Vertrauen in die Menschheitsfamilie nicht verliert. 

Marco Marifa Aversente 
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